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Ganz im Sinne des Studiengangs 
Philosophy & Economics verbinden die 

Bayreuther Dialoge auch in diesem Jahr 
wieder Theorie und Praxis: 

Im Rahmen der AuftaktDialoge, einer Interviewreihe in 
Zusammenarbeit mit dem Nordbayrischen Kurier.  

Befragt werden Unternehmer und Wissenschaftler zu ihrer 
Meinung zum Thema der diesjährigen Bayreuther Dialoge.

www.bayreuther-dialoge.de



Das Streben nach Glück
Bruno S. Frey: Ansprüche steigen mit dem Einkommen

BAYREUTH

„Ware Glück – wahres Glück“: Unter
diesem Motto stehen in diesem Jahr
die Bayreuther Dialoge, die am 27.
und 28. Oktober stattfinden. Bis da-
hin wird auf der Uni-Seite jede Wo-
che ein Interview erscheinen, das
Studenten, die sich bei den Bayreu-
ther Dialogen engagieren, mit Wis-
senschaftlern oder Unternehmern
geführt haben. Den Anfang macht der
Philosophy-&-Economics-Student
Moritz Mihm. Er hat mit dem Schwei-
zer Wirtschafts- und Verhaltensfor-
scher Bruno Frey gesprochen, der als
Pionier auf dem Gebiet der ökono-
mischen Glücksforschung gilt.

Sie haben einmal gesagt, dass
Menschen, die keine oder schon
erwachsene Kinder haben, die
glücklichsten Menschen sind. Ha-
ben Sie selber Kinder?

Bruno S. Frey: Nicht, soweit ich weiß.

Woher kommt dann diese Be-
hauptung?

Frey: Wir haben Studien durchge-
führt, für die wir Ehepaare mit Kin-
dern und Ehepaare ohne Kinder mit-
einander vergleichen. Wir haben die
Menschen gefragt, wie zufrieden sie
insgesamt mit ihrem Leben sind. Da-
bei stellte sich heraus, dass Ehe-
paare ohne Kinder glücklicher sind als
Ehepaare mit Kindern. Natürlich bleibt
die Frage offen, woran das liegt.

Um solche Studien durchzuführen,
müssen Glücksniveaus vergleichbar
sein. Ist Glück in Ihrer Forschung
ein absoluter Wert?

Frey: Nein. Wir untersuchen, wie zu-
frieden Menschen mit dem Leben sind,
und gucken uns unterschiedliche
Gründe dafür an. Das heißt nicht, dass
es nicht andere Ziele im Leben ei-
nes Menschen gibt. Ich halte zum Bei-
spiel Solidarität, Mitgefühl oder Re-
ligiosität für ebenso wichtig wie das
Glück. Man sollte Glück – auch als For-

schungsgegenstand – nicht verabso-
lutieren.

In Ihrem Buch „Glück. Die Sicht
der Ökonomie“ schreiben Sie, dass
sich in Deutschland das inflations-
bereinigte Einkommen zwischen
1970 und 2000 verdoppelt hat,
die Menschen im selben Zeitraum
aber nicht glücklicher geworden
sind. Woran liegt das?

Frey: Das liegt an zwei Dingen. Ers-
tens gewöhnt man sich an höhere Ein-
kommen relativ rasch. Unsere An-
sprüche steigen gleichzeitig mit dem
steigenden Einkommen. Zweitens ver-

gleicht man sich dann mit Leuten, die
ebenfalls ein höheres Einkommen ha-
ben. Wenn Sie in eine Gegend zie-
hen, in der reichere Leute wohnen, ver-
gleichen Sie sich sehr rasch mit die-
sen reicheren Leuten. Das bedeutet,
dass ein höheres Einkommen nur ei-
nen vorübergehenden Effekt auf das
Glücksniveau hat. In Deutschland sind
die Menschen in den alten Bundes-
ländern immer noch glücklicher als
die Menschen in den neuen Bun-
desländern. Die neuen Bundesländer
ziehen das gesamtdeutsche Glück et-
was nach unten.

Was ist der Grund dafür?
Frey: Die Arbeitslosigkeit ist immer
noch höher, das Pro-Kopf-Einkom-
men immer noch niedriger als in den al-
ten Bundesländern. Wir wissen, dass
Arbeitslose eindeutig unglücklicher
sind als Beschäftigte.

Sie schreiben auch, dass Arbeits-
lose sogar unglücklicher seien als
Menschen, die sich scheiden lassen.
Hat Arbeit einen größeren Einfluss
auf unser Glück als das Privatle-
ben?

Frey: Wer sich scheiden lässt, der er-
fährt eine ganz deutliche Reduktion
in seiner Lebenszufriedenheit. Da-
von erholt man sich allerdings nach ei-
nem oder zwei Jahren und ist dann re-
lativ glücklich. Männer, die arbeits-
los werden, bleiben hingegen un-
glücklich. Deren Glücksniveau sinkt
ganz deutlich und bleibt unten. Bei
Frauen sinkt das Glücksniveau etwa
gleich stark. Es erholt sich aber schnel-
ler, weil sie eine allgemein aner-
kannte Arbeit in der Familie finden.
Dies ist bei Männern anscheinend nicht
der Fall.

Menschen gewöhnen sich an
Wohlstand und steigende Einkom-
men. Gewöhnen sie sich ebenso
gut an fallende Einkommen?

Frey: Wenn das Einkommen um zehn
Prozent fällt, dann hat das einen grö-
ßeren negativen Effekt auf das Glück,
als wenn das Einkommen um zehn
Prozent wächst. Dann steigt das
Glücksniveau auch an, aber weni-
ger stark.

Zur Person

Bruno S. Frey ist einer der berühmtes-
ten Wirtschaftswissenschaftler der
Welt. Der Schweizer wurde 1941 in Ba-
sel geboren. Seit 1970 ist er Professor
für Volkswirtschaftslehre in Zürich, seit
2010 Professor für Verhaltensfor-
schung in Warwick, Großbritannien.
Darüber hinaus ist er Gastprofessor an
der renommierten Zeppelin-Universität.
Frey ist Autor von mehr als 20 Büchern
unter anderem über die Ökonomik des
Terrorismus. Er gilt als Pionier auf den
Gebieten der ökonomischen Theorie
der Politik und der ökonomischen
Glücksforschung. Laut dem Institut für
wissenschaftliche Information (ISI) ge-
hört er zu den meistzitierten Wissen-
schaftlern der Welt. red
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Serienstart: „Bayreuth, deine WGs“ – Im Herzog gibt’s wilde Partys mit echten Tier-Nerds
Ein Wohnzimmer, so groß wie ein Ball-
saal mit schickem Parkettboden und
Zugang zu einem riesigen überdachten
Balkon und einem wilden Garten: In der
WG im Herzog lässt es sich königlich
wohnen. Lucia Schöpfer (7. Semester
Theater und Medien) und Andrea Bur-
gis (Ergotherapeutin)habenessichhier

gemeinsam mit ihren beiden Kaninchen
Gretl und Traudl gemütlich gemacht.
Mit den beiden Tieren hat die 25-jähri-
ge Andrea sich einen Kindheitstraum
erfüllt. „Ich wollte früher immer ein
Haustier, bekam aber keines.“ Jetzt le-
ben die wuscheligen Kameraden in ei-
nem großen Käfig im Wohnzimmer oder

laufen frei in der Wohnung umher. „Wir
sindechteTier-Nerds“, sagtAndreaund
streichelt ihr Haustier. Zurzeit warten
Andrea (links) und Lucia (rechts) auf ih-
ren neuen Mitbewohner, der in dieser
Woche einzieht – ein Spöko-Ersti. Wa-
rum sie sich ausgerechnet für ihn ent-
schieden haben? „Beim Casting blieb

er gleich vier Stunden, er war total nett
und hat am Abend in einer SMS ge-
schrieben, wie gerne er einziehen wür-
de“, sagt die 22-jährige Lucia. „Er sah
auch ganz gut aus“, witzelt Andrea. Ei-
ne Zweck-WG wäre nichts für die bei-
den.Klarhat jederseineFreiräume,aber
mal zusammen kochen, fernsehen oder

feiern ist ihnen wichtig. Partys gab es
im Herzog schon zuhauf: Open-Stage-
Abende, an denen jeder Gast die kleine
Bühne in der Garage oder im Wohnzim-
mer stürmen und drauflosperformen
konnte. Oder Partys mit DJ, zu dessen
Musik das Wohnzimmer zur Tanzfläche
wurde. heha/Foto: Beißwenger

Antragswelle rollt an
Drei neue Mitarbeiter im Amt für Ausbildungsförderung

BAYREUTH
Von Andrea Franz

Verstärkung für das Amt für Ausbil-
dungsförderung: Drei Sachbearbeiter
wurden zusätzlich eingestellt, um die
Flut an neuen Bafög-Anträgen zu be-
wältigen. Und die wird sicherlich auch
zu Beginn des jetzigen Wintersemesters
nicht ausbleiben. Um sechs bis sieben
Prozent wird die Anzahl der Anträge
steigen, prognostiziert Petra Junker,
Leiterin des Amts für Ausbildungsför-
derung beim Studentenwerk Ober-
franken. Gerechnet auf die Anzahl der
Anträge im vergangenen Wintersemes-
ter (6286) könnten es nun bis zu 440
Anträgemehrwerden.

Ursache seien unter anderem die
Auswirkungen des doppelten Abitur-
jahrgangs. „Viele haben erst mal ein
Orientierungsstudium irgendwo be-
gonnen, wechseln aber jetzt. Wenn sie
dann in Bayreuth anfangen, gelten sie
bei uns als Erstantragsteller“, sagt Jun-
ker. Sie bedeuten die meiste Arbeit.
Weiterleistungsanträge dagegen kön-
nen schneller bearbeitet werden. Jun-
ker: „Wenn alle Unterlagen fristgerecht
eingereicht werden, entsteht keine
Zahlungsunterbrechung.“ Auch bei der
Studentin Belinda G. klappte das im
August reibungslos. Bei ihr flossen die
Zuwendungen ohne Unterbrechung

aufs Konto. Als sie im vergangenen
Wintersemester ihren Erstantrag stell-
te, wartete sie allerdings über Monate
vergeblich auf ihr Geld. Ebenso wie
weitere 1000 Studenten der Universität
Bayreuth (der Kurier berichtete). Das
Personal im Bafög-Amt kam nicht mehr
hinterher.

Der Bayreuther Hochschulpolitiker
Christoph Rabenstein (SPD) diskutierte
das Problem mit dem Hochschulaus-
schuss des Landtags. Die Forderung:
Zehn Prozent mehr Personal in den Äm-
tern für Ausbildungsförderung und
Vorschusszahlungen bei langen Warte-
zeiten auf den Bafög-Bescheid. „Jetzt
kommt die Nagelprobe. Ich hoffe, dass
unser Vorstoß Erfolg hatte“, sagt Ra-
benstein.

Drei neue Sachbearbeiter helfen ab
Oktober im Bayreuther Amt für Ausbil-
dungsförderung, die Erstanträge
schneller abzuarbeiten. „Allerdings
dauert es etwa ein Jahr, um jemanden
dafürfitzumachen“,sagtJunker.Obdie
Zahl der Mitarbeiter ausreicht, kann sie
erst Ende des Jahres sagen, wenn alle
Anträgeeingegangensind.

„Der Bafög-Skandal scheint nicht
spurlos am Studentenwerk vorüberge-
gangen zu sein“, sagt Studentin Belinda
G. Sie ist froh, dass sie sich an die Presse
gewandt hat und dadurch etwas bewir-
kenkonnte.

Das neue Uni-Seiten-Team
Ab sofort sind die Kurier-Volontäre zu-
ständig für die wöchentlich erschei-
nende Uni-Seite. Sie treten die Nach-
folge von Anne Bürmann an. An-
sprechpartner sind nun Maximiliane
Rüggeberg, Lisa Faber, Andrea Franz,

Heike Hampl, Amelie Wollny, Heike
Fauser (von links) und Eyke Swarovs-
ky (nicht auf dem Foto). Zu erreichen
sind sie unter der Telefonnummer
09 21/29 41 63 oder per E-Mail an
uni@kurier.tmt.de. Foto: Eschenbacher
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